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Zentralforschungsstelle — Hauptstelle.
Am 5. Dezember 1937 wurde die Gründung der Zentral forschungs­

steile der Deutschen Kakteen-Gesellschaft vollzogen. Die Ortsgruppen und 
andere Stellen sind hierüber im einzelnen unterrichtet worden. Am 10. De­
zember 1937 erfolgte durch die Deutsche Gartenbaugesellschaft in Anwesen­
heit des stellvertretenden Vorsitzenden der D.K.G. die Gründung einer 
Hauptstelle für Kakteen und andere Sukkulenten.

Die Zentralforschungsstelle hat die Aufgabe der wissenschaftlichen 
Durchforschung der Sukkulenten und bedeutet die planvolle Organisation 
dieser von der D.K.G. seit Jahrzehnten erfüllten Arbeit. Diese Gründung gab 
auch willkommenen AnlaB, die heutigen verdienten Träger der Kakteen- und 
Sukkulentenforschung herauszustellen. Die D.K.G. bringt insbesondere damit 
erneut zum Ausdruck, daß sie mit allen Kräften hinter Curt Backeberg, 
dem Schöpfer der heutigen Forschungsepoche, steht und sich bewußt ist, was 
er für die Kakteenforschung, vor allem auch für die Systematik geleistet hat.

Anders geartet ist die Aufgabe der Hauptstelle. Prüfung und Beschrei­
bung von Sorten (nicht Arten), Erfassung der Handelspflanzen, Verbraucher­
und Züchterschutz sind ihr Arbeitsgebiet. Das ergibt sich im einzelnen aus 
nachstehender Verlautbarung der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft:

Die Deutsche Gartenbau-Gesellschaft hat im Zuge ihres Arbeitsplanes in einer 
am 10. Dezember 1937 in Berlin-Dahlem stattgehabten Besprechung mit den inter­
essierten Stellen gemeinsam mit dem Botanischen Garten in Berlin die 
Hauptstelle für Kakteen und Sukkulenten gegründet, die zu Beginn 
des nächsten Jahres ihre Arbeiten aufnehmen wird. Infolge enger Zusammenarbeit 
mit der Sortenregisterstelle des Reichsnährstandes und dem Reichsverband garten­
baulicher Pflanzenzüchter erhält diese Hauptstelle amtlichen Charakter, 
d. h. sie führt ihre Arbeiten auf dem Gebiet der Sortensichtung, Sortenprüfung und 
Sortenbeschreibung im Auftrage des Reichsnährstandes durch und wird dabei durch 
die Sondergruppe Kakteen und Sukkulenten der Gartenbauabteilung des Reichsnähr­
standes gefördert. Gleichzeitig hat die Deutsche Kakteen-Gesellschaft 
eine Zentralforschungsstelle für Kakteen und Sukkulenten eingerichtet, 
die die Mobilisierung wissenschaftlicher Mitarbeit der Kakteen- und Sukkulenten­
freunde bezweckt und mit ihren Arbeiten die Hauptstelle unterstützt. In Form von 
Nebenstellen werden andere Botanische Gärten Teilgebiete aus dem Gesamtgebiet 
Kakteen und Sukkulenten bearbeiten. Die Leitung der Hauptstelle liegt in den 
Händen des Custos am Botanischen Garten zu Berlin, Prof. Dr. Werdermann. 
Im Beirat der Hauptstelle werden unter dem Vorsitz des Präsidenten der Deutschen 
Garten bau-Gesellschaft vertreten sein: Der Direktor des Botanischen Gartens zu 
Berlin, die Sortenregisterstelle und die Gartenbauabteilung des Reichsnährstandes, 
der Reichsbeirat der Sondergruppe Kakteen und Sukkulenten im Reichsnährstand, 
die Deutsche Kakteen-Gesellschaft, der Reichsverband gartenbaulicher Pflanzen­
züchter und der zuständige Gartenbau-Oberinspektor des Botanischen Gartens.

Aufgabe der Hauptstelle ist es, durch Sammlung und Sichtung der im Handel 
befindlichen und in den Verkehr zu bringenden Kakteen und Sukkulenten, ins­
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besondere auch, soweit sie züchterisch bearbeitet sind oder werden, die sortenregister­
mäßigen Grundlagen für die Ordnung im Verkehr mit Kakteen und Sukkulenten zum 
Schutze der Verbraucher und Züchter zu schaffen. Zur Sicherung dieser Aufgabe 
wird der Reichsnährstand in Kürze die erforderlichen Anordnungen erlassen.

„SONDERBAR!“ II.
Von Walter Heinrich, Leipzig.

Bei einem ganz tüchtigen Pfleger fällt nie eine Pflanze um oder gar vom 
Tisch herunter. Bei mir geschah es aber doch, daß von einem Brett am Fenster 
eine eingetopfte Pflanze herunterfiel, fast zwei Meter hoch. Es war ein Import­
stück, daß ich ohne Namen erhalten hatte und von dem ich nach eingehendem 
Studium glaube, daß es Mammillaria polythele Martius var. hexacantha Salm- 
Dyck ist. synonym mit Mammillaria. Colutnnaris Martius. — Die Frage der 
Mammillaria polythele Martius und der Pflanze, die K. Schumann dafür 
gehalten hat, bedarf aber erst noch der Klärung. — Meine Pflanze war schön 
regelmäßig säulenförmig gewachsen, fast 20 cm hoch bei gut 8 cm Durchmesser, 
und oben etwas stärker als unten. Im Querschnitt tadellos kreisrund. Diese 
Pflanze also fiel herab und noch sehr glücklich mit dem Topf voran, so daß 
nur dieser beim Aufprall am Boden zerschellte und die Pflanze zwischen den 
Scherben im zerdrückten Erdbällen stand. Außer dem Verlust einer Anzahl der 
dünnen Wurzeln war kaum ein gebrochener Stachel festzustellen. Sonst war 
keinerlei Beschädigung an der Pflanze zu erkennen. Sie wurde neu eingetopft, 
wieder an ihren Platz gestellt und natürlich zunächst ganz trocken gehalten. 
Das war im Oktober geschehen. Im November erschien mir die Pflanze auf 
einmal, gegen das Licht gesehen, recht breit geworden zu sein. Bei genauer 
Besichtigung zeigte sich die Pflanze im oberen Drittel von zwei sich gegen­
überliegenden Stellen her zusammen- und eingedrückt, etwa wie eine 
Blechrohre durch Druck an den gegenüberliegenden Punkten zu­
sammengepreßt und an den Stellen des stärksten Druckes eingebeult 
wird. Der kreisförmige Querschnitt der Pflanze war dadurch ins 
Elliptische verändert und nur ganz unten noch kreisförmig geblieben. 
Es ergab sich für die Ansicht eine breite und eine schmale Seite, 
die beide hier im Bilde dargestellt sind. Die Abbildung der Schmalseite zeigt 
recht deutlich, wie die Pflanze von beiden Seiten her eingedrückt ist. Auf 
der Abbildung der breiten Seite ist an der Stelle des tiefsten Eindruckes ein 
Engerstehen der Stachelbündel zu beobachten. Hier haben sich die Warzen­
spitzen gegen die Mitte hin zusammengeneigt. Dafür sind über dieser Stelle 
zu beiden Seiten in zwei Reihen die Warzen stark auseinandergezogen und 
zwar auf der rechten Seite so stark, daß die Oberhaut am Grunde der Warzen 
gerissen ist. Ziemlich in der Mitte der engstehenden Stachelbündel ist ein 
dunkler Schattenfleck. Hier zeigte sich bei einer späteren Durchsicht ein 
etwa 3 mm starkes Loch. Mit einem dünnen Drahte sondierte ich vorsichtig 
und konnte den Draht ungefähr 5 cm nach unten in die Pflanze einführen, 
ohne dazwischen Widerstand zu finden. Diese Beobachtung ergab, daß die 
Pflanze in ihrer Achse hohl geworden war. Auch der Kopf der Pflanze war 
merkwürdig verändert. Eine Verletzung am Scheitel selbst war nicht 
zu erkennen, da der innerste Scheitel an sich vertieft liegt und unter Wolle ver­
borgen. Aber rechts und links des Scheitels wölbte sich der Kopf der Pflanze 
auf, so daß der Scheitel noch tiefer als zuvor zu liegen kam und die Pflanze 
mit der Zeit dort ein fast herzförmiges Aussehen annahm. Ohne daß eine Ver­
längerung des Scheitels eintrat, wie es bei dichotomer Teilung der Fall ist,
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Mammillaria polythele Martius, var. hexacantha S.D.

Oberer Schnitt. Gefäßbündel bilden zwei Achsen.

bildeten sich im Laufe der beiden nächsten Jahre zwei vollkommene Köpfe, 
deren Scheitel zusammengeneigt waren und zwischen denen sich hindurch­
sehen ließ.

Der Wunsch, die Pflanze zu erhalten und ihre Weiterentwicklung zu sehen, 
unterdrückte die Versuchung durch Abschneiden den Einblick ins Innere zu 
gewinnen und die Erklärung zu finden. Da zeigte sich im vergangenen Herbst 
über dem untern Drittel der Pflanze eine größere Faulstelle und machte das
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Unterer Schnitt durch die Fraßstelle, die Gefäßbündel 
der Mittelachse auseinandergerissen.

Abschneiden doch notwendig. Die Ursache der Fäulnis waren Fliegenmaden. 
Im Innern der Pflanze war eine Aushöhlung von vierseitigem Querschnitt ent­
standen, die vom unteren Drittel bis zum ursprünglichen Scheitel ging. Durch 
die Öffnung dort oder durch das kleine seitliche Loch muß die Fliege ein­
gedrungen sein, die ihre Eier im Innern der sonst so sorgfältig behüteten 
Pflanze ablegte. Leider war die Fäulnis schon weit vorgeschritten, was rost­
braun gefärbte Gefäßbündel der Hauptachse und solche im Fleisch der Pflanze 
anzeigten. Das gab nun die Gelegenheit, die Pflanze scheibenweise zu zer­
legen und an den verschiedenen Querschnitten die inneren Veränderungen 
festzustellen. Durch das Aufprallen der Pflanze ist in ihrem unteren Drittel 
eine Spaltung der Pflanzenachse eingetreten, die sich mit der Zeit zu dieser 
Aushöhlung mit dem vierseitigen Querschnitt auswuchs und bis zum Scheitel 
ausdehnte. Dabei spaltete sich auch der Scheitel, dessen beide Hälften dann 
im Weiterwuchs ergänzt wurden und die beiden neuen Köpfe bildeten. Vom 
alten Scheitel war ein Rest vertrockneter Scheitelwolle übrig geblieben. Be­
sonders schön zeigten die verschiedenen Querschnitte, wie die bei der Spaltung 
in zwei Teile auseinandergerissenen Gefäßbündel der Achse sich nach oben zu 
immer mehr in jeder Hälfte zum vollen Kreis ergänzten und wie sich so für die 
beiden neu entstandenen Köpfe zwei vollständige Achsen bildeten. Leider 
waren die Fäulniserreger auch schon dort eingedrungen, so daß auch die 
beiden neuen Köpfe nicht zu erhalten waren. Da ich Shmlingspflanzen der 
Art zur Verfügung habe, ist es kein besonders empfindlicher Verlust. Die 
äußeren Erscheinungen an dieser Pflanze erklären sich nur aus den Span­
nungen, die die Veränderungen im Inneren nach außen hin ausübten. Nicht 
zu erklären ist die Entstehung des kleinen seitlichen Loches. Wahrscheinlich 
ist dieses nur zufällig aufgetreten und steht kaum in ursächlichem Zusammen­
hang mit den übrigen Veränderungen.

Willkürliche Spaltungen des Pflanzenscheitels und der Achse sind be­
kannt unter den untauglichen Versuchen Verbänderung künstlich zu erzeugen. 
Ich habe Beispiele dafür gesehen und dabei auch schon die Ergänzung der 
Scheitelhälften und die Entstehung mehrerer Köpfe beobachtet. Vor einigen 
Jahren zeigte ein Mitglied in der Leipziger Ortsgruppe eine große Echinopsis- 
hybride, bei der die Achse zerstört war und in die man von oben her bis weit 
hinunter hineinsehen konnte. Diese Pflanze hatte sogar drei ganz normale 
Köpfe gebildet und war dadurch ein bemerkenswertes Stück.
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Rebutia oculata Werd.

Zwei schöne Siidamerikaner.
Von Udo Köhler, O. G. Berlin.
(Mit zwei Aufnahmen des Verfassers).

Zu den noch selten in unseren Kakteensainmlungen anzutreffenden 
Pflanzen gehört die schöne Rebutia oculata Werd'1'). Die Beschreibung dieser 
Pflanze erfolgte im September 1935 in dem bekannten, der Deutschen Kakteen­
gesellschaft gewidmeten Werk: W er der mann, „Blühende Kakteen 
und andere sukkulente Pflanzen“. Wir finden Rebutia oculata 
Werd, daselbst in schöner Farbaufnahme in natürlicher Größe auf Tafel 99, 
Mappe 25, abgebildet.

Im Wuchs erinnert Rebutia oculata Werd, an einen sehr gedrungen wach­
senden Chamaecereus Silvestrii Speg. Auch die Blüte hat eine gewisse Ähn­
lichkeit, zumal in ihrer Größe. Auffallend sind die roten Staubgefäße, die 
beinahe zur Annahme verleiten könnten, daß es sich hier um eine Hybride 
handele. Bestärkt wird diese Vermutung noch dadurch, daß der genaue Fund­
ort der Pflanze nicht angegeben werden kann.

Allerdings widerspricht dieser Annahme die Tatsache, daß Curt 
Backeberg eine (nach der Photographie zu beurteilende) täuschend ähn­
lich blühende Pflanze beschreibt, die auch diese seltsamen roten Staubgefäße 
besitzt. Er identifizierte seine Pflanze in seinem „Bildkatalog 1934“ 
unter Nr. 2050, Seite 33, zunächst mit der Rebutia pygmaea Br. & R., aller­
dings zu unrecht. Denn die von Rob. E. Fries 1905 in „Nova Acta Reg. 
Soc. Sei. Upsal“, Ser. IV, Seite 120 ff., beschriebene Pflanze: ,,Echinopsisii 
pygmaea hat eine bedeutend kleinere Blüte (vgl. daselbst auch die Abbildung: 
Tafel VIII unter Nr. 1 bis 3!). Backeberg hat deshalb ebenfalls im

*) Ich darf hierbei darauf Hinweisen, daß die in Heft 12, 1936, der „Kakteenkunde“ 
auf Seite 225 abgebildete Pflanze versehentlich mit Reb. oculata Werd, bezeichnet 
wurde und vielmehr die Rebutia costata Werd, darstellt.
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Reb. (Eurebutia) grandiflora Bckbg. n. sp.

September 1935 diese Pflanze in den „Blättern für Kakteen­
forschung“ als Lobioia (Subgenus Pygmeolob.) euanthema Bckbg. neu 
beschrieben.

Da ich beide Pflanzen besitze (die von W erd ermann beschriebene 
stammt wie seine Originalpflanze aus den Kulturen Hahn- Lichterfelde, die 
andere von Backeberg, bietet sich die Möglichkeit des Vergleiches. Zum 
Körperbau beider Pflanzen muß gesagt werden, daß sie einander ähneln. Reb. 
oculata Werd, besitzt dichtere Bestachlung, die meist quer zu den Rippen 
steht, als Lob. euanthema Bckbg. Leider kenne ich nur die Blüte der Reb. 
oculata, die der Lob. euanthema nur erst nach der Photographie, so daß über 
eine eventuelle Identität der gewiß sehr nahe verwandten Pflanzen noch 
nichts Endgültiges gesagt werden kann.

Vielleicht geben aber meine Zeilen Anlaß, daß dieser Frage einmal von 
beiden Autoren nachgegangen wird*).

*) Bis zur endgültigen Feststellung der Verschiedenheit erübrigt sich noch die 
Zuteilung der Rebutia oculata Werd, zu Lobivia; daher blieb im Text der Gattungs­
name Rebutia erhalten.

Die Rebutia oculata Werd, wächst gepfropft wie wurzelecht sehr willig 
und bringt ihre kostbaren Blüten zur Freude des Liebhabers in großer Anzahl.

Selten ist auch immer noch die Reb. (Eurebutia) grandiflora Bckbg. n. sp. 
Ihre Beschreibung befindet sich in dem dänischen Werk: Knuth/Backe- 
berg „Kaktus ABC“. Die Pflanze sieht der Reb. (Eurebutia) minuscula 
täuschend ähnlich. Selbst die Blüte scheint, vom „minusculus“ genommen, 
nur stark vergrößert zu sein. Sie ist fast so groß wie der ganze Körper der 
Pflanze. Auch sie ist eine reich blühende — gut wurzelecht wachsende 
Pflanze, die in keiner Spezialsammlung fehlen sollte.

Nahe liegt hier die Frage, ob man diese Pflanze als eine eigene species 
(Art) oder nur als eine Varietät der Reb. minuscula (. . . Var. grandiflora) 
führen sollte.
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Vegetations- und Standortbilder.
13.

Jan. 38.

Thrixanthocereus Blofifeldiorum (Werd.) Bckbg.
Vor einiger Zeit wurde bei Huancabamba in Nordperu ein neuer Cereus 

gefunden: Cereus Blofifeldiorum. Der eigenartige Bau seines Cephaliums und 
die noch ungewisse Stellung, d. h. die noch ungeklärte Gattungszugehörigkeit, 
waren für mich genügend Veranlassung, wenn irgend möglich, zu versuchen, 
ob eine Klarstellung dieser Fragen zu erzielen war. Ich fand die Cereen auf 
einem Stück, das kaum größer als hundert Meter lang und dreißig Meter 
breit ist. Sicher handelt es sich hier erstmalig um den Rest einer so gut wie 
ausgestorbenen Art. Meistens sind solche Angaben nämlich nur Märchen, die 
so lange geglaubt werden, bis jemand die Pflanzen wiederfindet. Die Erkennt­
nis der Seltenheit erforderte nun aber die Notwendigkeit, die Art zu erhalten. 
Alle Cephaliumtrhger wurden ausgegraben, und, wie ich bereits an anderer 
Stelle schilderte, mit Trägern über die Anden gebracht. Sie wurden warm 
ankultiviert und zum Blühen gebracht; der Samen wurde bald reif und zeigte 
sich als sehr keimfähig. Damit dürfte die Art erhalten bleiben. Merkwürdig 
sind die lappigen Samennabel, auf denen das eigentliche Korn wie ein Ruck­
sack sitzt. Eine Abbildung dieser seltsamen Gebilde findet man in der letzten 
Jahrbuchlieferung 1937. Backeberg.
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Vegetations- und Standortbilder.
14.

Jan. 38.

Pilocereus Tweedyanus (Br. & R.) Bckbg.
Ein sehr schöner Vertreter nordperuanischer Cereen ist Pilocereus 

Trueedyanus. Allerdings ist er nicht nur in Nordperu zu Hause5 sondern er 
wurde von seinem Entdecker Dr. Rose auch in Siidecuador beobachtet, so 
bei Santa Rosa. Ein Bild von diesem Standort bringt Dr. Rose in „The 
Cactaceaeii. Die gleiche Art soll 5000 Fuß hoch bei Ayapamba vorkommen; 
die Abbildung läßt vermuten, daß es sich bei diesem räumlich weit entfernten 
und viel höheren Vorkommen um eine andere Art handelt. Ich fand den 
herrlich blau bereiften, dunkelstachligen und schön weiß um die blühbaren 
Triebteile bewollten Cereus im Dschungel zu Füßen der pazifischen Andeii- 
abhänge Nordperus. Hier wächst er in Bombaxwhldern mit dichtem Unter­
gehölz. Zeitweilig sind diese warmen Waldungen ganz trocken. Außer vielen 
Tillandsien fand ich hier auch einen neuen Hylocereus und ein sehr schön 
blühendes Oncidium, das ich für den Frankfurter Palmengarten sammelte. 
Es ist oftmals mühsam, sich in dem heißen Busch durch das Untergehölz an 
die steil aufragenden Cereen heranzuarbeiten. Manche wachsen aber dicht 
am Weg. Ich brachte diese Pflanzen zuerst 1951 von meiner ersten Huanca- 
bambareise. Backeberg.
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Studien und Erwägungen zur Kakteenkultur.
Von Dr. Schneider, Magdeburg.

Erkennen wir an, daß sich die gesamte belebte organische Materie unter 
dem Druck von Umweltseinflüssen geformt hat und dauernd neu formt, so 
wird uns bei Betrachtung der Familie der Cactaceae klar, daß die Korperform 
der Kakteen, als kugelig oder säulig, mehr oder weniger mit Rippen oder 
Warzen versehen, das Vorhandensein einer Stachelfront, einer assimilierenden 
Körperoberfläche usw., ein Ausdruck für die formenden Kräfte ihrer Um­
gebung sein müssen. Jedes Organ eines Körpers hat bestimmte Funktionen 
innerhalb der Gesamtheit des Organismus zu verrichten. Daher erscheint es 
uns zwar wohlklingend, jedoch auch einseitig und leicht irreführend, von den 
Stacheln der Kakteen als einer Wehr zu sprechen, ja, es hieße das geradezu 
ihre Bedeutung unterschätzen. Wohl trägt das Vorhandensein einer kräftigen 
Bestachelung oder — vergleichsweise — bei Stachellosen der Gehalt an stark 
wirkenden Alkaloiden zur Erhaltung der Art wesentlich bei, indem größere 
Tiere dadurch verhindert werden, die Pflanzen zu vernichten; doch ist es 
nicht deren „Zweckbestimmung“.

Den Begriff „Zweck“ in eine botanische Betrachtung einzuführen, ist zwar 
vom Menschen her verständlich, führt aber leicht zu Irrtümern. Wir sind 
nur zu gern geneigt, Erscheinungsformen der Natur den menschlichen Hand­
lungs- und Leidensformen parallel zu setzen und botanische Erscheinungen 
einer seelischen Erscheinung beim Menschen gleichzuordnen.

Was uns heute als Familie der Cactaeeae erscheint, dürfte der „Rest­
bestand“ aus einer großen Zahl von Arten sein, die sich auf Grund der natür­
lichen Entwicklung herausgebildet haben und die nun unter dem Druck der 
Umwelt die uns bekannten Arten erkennen lassen, nachdem alle die Arten 
ausgefallen sind, die nicht in der Lage waren, sich in die Umwelt einzufügen. 
Daß dabei die Stachelbildung, Alkaloide usw. auch unzugängliche Gebiete, 
eine wesentliche Rolle spielen, wurde schon gesagt.

Aus seiner Sehnsucht, sich mit der Natur zu verbinden, trägt der Mensch 
besonders markante Erscheinungen des Pflanzenreiches aller Erdteile zu­
sammen, um sie in seinem Garten oder seinem Haus als Sinnbild der großen 
Natur gewissermaßen im Kleinen zu hegen und zu pflegen. Es ist klar, daß 
dieser Vorgang das Pflanzenindividuum aus seinen Heimatbedingungen 
(Klima, Bodenbeschaffenheit, Pflanzengemeinschaft) herausreißt und es in 
andersartige Umweltbedinguiigen versetzt.

Wenn eine Pflanze auch in ihrer neuen Umgebung in der Lage ist, im 
Freien zu wachsen und zu überwintern, so ist es möglich, daß sie ihren 
Habitus ändert (Airampoas, Tieflandsform des Edelweiß usw.) Ebenso ist es 
bestellt mit Pflanzen, die wir unter Glas kultivieren müssen. In beiden Fällen 
muß festgestellt werden, daß die Pflanzen zwar Verhältnisse vorfinden, in 
denen sie existieren können. Diese Verhältnisse werden aber meist nicht so 
geartet sein wie diejenigen, die im wesentlichen dazu beigetragen haben, den 
Habitus der Pflanzen zu formen.

Die Heimatbedingungen einer Pflanze in ihrer Gesamtheit nachzuahmen, 
ist ausgeschlossen; möglich ist jedoch, die wesentlichen Faktoren, die den 
Habitus der Pflanze bestimmen, für die Kultur nutzbar zu machen. Wenn 
man von den epiphytisch wachsenden Arten absieht, so ist einer der haupt­
sächlichsten Umweltfaktoren in der Heimat der Kakteen: der Mangel an 
Wasser, dem Haupttransportmittel aller Lebensstoffe. Was das einzelne 
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KakteenindivicIuum in der kurzen Regenperiode an Wasser Zusainmenraffen 
kann, muß im wesentlichen über die beinahe doppelt so lange Trocken­
periode ausreichen, jedenfalls was den Aufbau des Körpers und die Bildung 
der Blüte anlangt. Der zweite ebenso wichtige Faktor ist der Überfluß und 
zwar an Licht und Wärme, wobei die Kakteen auf Grund ihres besonderen 
Habitus eine Einfügung leicht ermöglichen. Hingewiesen sei auf die Redu­
zierung der Körperoberfläche auf die geringste, überhaupt mögliche räum­
liche Ausdehnung bei Erhaltung der der Art eigentümlichen Wuchsform, 
gleichlaufend damit die Bildung der Rippen als mechanisch entwickelte 
Stützungshauptachsen und der Stacheln, deren erregende Ursache vielseitige 
Deutung zuläßt.

Als Ersatz für die heimatlichen Umweltsbedingungen der Kakteen 
können wir nur so viel Licht und Wärme bieten, wie es in unseren Breiten 
vorhanden ist. In diesem Punkte sind wir auf die natürlichen Mengen der 
Sonnenstrahlen angewiesen. Eine größere Variationsbreite steht uns zur Ver­
fügung, wenn wir den Mangel so gestalten, daß das verhältnismäßig wenige 
Licht und die verhältnismäßig geringere Wärme noch als Überfluß er­
scheinen.

Das Kulturziel muß u. E. darin bestehen, die Kakteen in ihrem Habitus 
so zu erhalten, wie sie in ihrer Heimat auch aussehen. Gewisse Schwierig­
keiten ergeben sich aus der Fähigkeit der Kakteen, sich in veränderte Lebens­
bedingungen verhältnismäßig leicht einzufügen. Bei reichen Wassergaben, 
einer humosen Erde und gleichzeitig guten Sonne- und Wärmebedingungen 
kann ein überaus flottes und üppiges Wachstum erzielt werden. Der Körper 
erscheint dann in einem vollen, leuchtend-glänzendem Grün, das einer 
Lasurfarbe gleich sieht; und wird in seinem Aussehen einer in seiner Heimat 
gewachsenen Pflanze recht unähnlich.

Es muß also angestrebt werden, die Anpassungsfähigkeit der Kakteen 
so zu lenken, daß die Körperfarbe ähnlich wie an der Originalpflanze ein 
gemäßigtes Grün zeigt, das opak und wie unter einem grauen Seidenschleier 
verborgen aussieht. Im Gegensatz zu dem flotten, üppigen Wachstum, bei dem 
die Stacheln dünn, wenig farbig und teilweise unausgebildet bleiben, wird 
sich bei einem langsam und also im Zellgefüge hart wachsenden Körper das 
Stachelkleid kräftig und farbig ausbilden, ähnlich wie bei der Original­
pflanze. Denn die Stacheln „beabsichtigen“ nicht einen Schutz des Körpers, 
obwohl sie dazu dienen können, sondern ermöglichen — nach Weingart — 
bei einigen Arten, — nach unseren Erkenntnissen — bei nahezu allen Arten, 
die Aufnahme von Wasser, das sich entweder in Form von Waserdampf in 
der Luft befindet oder sich in Form eines feinen Taubeschlages auf ihnen 
niederschlägt.

Alle diese Erkenntnisse können fruchtbringend für die Kakteenkultur 
verwertet werden, und wir beabsichtigen damit eine Anregung zu aus­
gedehnterem Kulturexperiment zu geben. Demnächst werden von uns die 
Ergebnisse eines solchen durch Jahre hindurch geführten Versuchs mitgeteilt 
werden.

Zu Gymnoc. Sigelianum und Capillaensis.
Wie ich im Heft 12, Seite 198/1937 mitteilte, hatte Herr Schick die Liebens­

würdigkeit, die Beschreibung und Berichtigung des Gymnoc. Sutterianum zu gestatten. 
Da Herr Schick Autor von zwei weiteren, allgemein bekannten und beliebten Gymno- 
arten ist, und ich auch diese Beschreibungen erhalten konnte, erlaube ich mir an­
schließend, sie mit einer Berichtigung auf Veranlassung des Herrn 
Schick folgen zu lassen.
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Vorerst wäre zu erwähnen, daß das Gymnocalycium Capillaensis (Schick) Bckbg. 
Capillaensis und nicht Capillensis zu nennen beabsichtigt war und durch einen Setz­
fehler in der Originalbeschreibung ohne a genannt wurde. Die Beschreibung der 
drei Arten erfolgte 1923, nicht wie verschiedentlich angegeben 1927.

Interessant war mir zu hören, daß auch Herr Schick bei dem Bemühen, seine 
Beschreibungen in unserem, nämlich dem Organ der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft zu bringen, abgewiesen wurde, wie es auch unserm verstorbenen 
Freunde Tiegel erging. So sind ein großer Teil neuer Arten im Ausland beschrieben, 
bzw. in Zeitschriften, die nicht jedermann zu Händen sind. Sonderbar hört sich an, 
daß z. B. Herrn Schick die Beschreibungen mit der Bemerkung zurückgesandt wurden, 
„Argentinien sei von Spegazzini so durchforscht, daß neue 
Arten von dort nicht mehr zu erwarten wären“. Nun, — wir 
haben inzwischen ein ganz Teil sogar sehr schöne und charakteristischer Arten als 
neue kennengelernt. So dürfte das Wissen und die Liebe zum Beobachten von Seiten 
des Liebhabers manchmal doch seine Berechtigung haben. Es scheint mir, wir sind 
„Helfer“, auch wenn wir uns selbst helfen. Oehme.

Gymnocalycium Sigelianum (Schick) Berg.
Photo: Schick

Körper einfach niedergedrückt kugelig, hellgraugrün; bei 8 cm Durch­
messer, 4 cm hoch, Scheitel eingesenkt, Wurzel dick rübenförmig. Rippen 11, 
stumpf durch scharfe Furchen getrennt, durch Querfurchen in Höcker ge­
gliedert, die unterhalb der Areolen kinnförmig vorgezogen sind. Areolen etwa 
2 cm voneinander entfernt, 7 mm im Durchmesser, mit kurzem, gelblich­
weißem Wollfilz bedeckt, später vergrauend, schließlich kahl. Randstacheln 
drei, davon zwei horizontal und einer nach unten gerichtet, gerade, auch 
einige sichelartig gebogen, dem Körper anliegend, 10 bis 12 cm lang, derb, im 
Neutrieb Clunkelhornfarbig, später grau, stielrund und steif.

Ganze Länge der Blüten, zu mehreren sehr nahe am Scheitel, vor dem 
Aufblühen 8 cm. Die geöffnete Blüte ist 6 cm breit. Fruchtknoten 12 mm 
dick, mit halbkreisförmigen, hellgrünen, rötlich weiß berancleten Schuppen 
besetzt. Petalen fleischig rosa, mit grünem Mittelstreifen. Sepalen rosa mit 
dunklerem Mittelstreifen.

Staubgefäße kürzer als die Hülle. Fäden und Beutel gelb, zahlreich. 
Griffel mit zwölf Narben gelblich-weiß. Heimat Argentinien, Capilla del 
Monte in der Sierra de Cordoba. Zu Ehren des Herrn Carlos Sigel benannt.
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Gymnocalycium Capillaensis 
(Schick) Bckbg* Photo: Schick

Körper niedergedrückt kugelig, hechtgrün, 
am Scheitel mäßig eingesenkt, warzig, fast un­
bewehrt, mit schwacher Wolle, 3% cm hoch 
und 6 cm breit, Rippen neun. Areolen 4 mm 
Durchmesser, 2 cm voneinander entfernt. 
Stacheln nur randständig fünf, 15 mm lang, 
Iiellhornfarbig, stielrund, gerade, stechend.

Blüten aus den oberen bestachelten Areolen. 
Länge derselben vor dem Aufblühen 8 cm, ganz 
geöffnet 6 cm breit, außen ganz kahl mit halb­
kreisförmigen grünlich-weißen Schuppen be­
setzt. Blütenhüllblätter ziemlich fleischig und 
spateiig, elfenbeinfarbig mit grünem Rücken­
streifen, innere Ianzettlich, elfenbein-weiß mit 
hellrosa Mittelstreifen mit weinrotem Schlund. 
Staubgefäße und Beutel gelb. Stempel mit zehn 
Narben gelblich-weiß. Beere spindelförmig, 
4 cm lang, 1 cm breit, bläulich-grün, mit 
weißen Schuppen besetzt. Heimat Argentinien 
auf trockenen Hügeln bei Capilla del Monte.

Die Mesembrianthemen im Januar.
1. Ihre Pflanzen stehen doch jetzt möglichst kühl (+8—10 Grad C), trocken und 

hell, befinden sich also in Winterruhe ?
2. Beim Einräumen in den Winterstand haben Sie doch darauf geachtet, daß die 

Sträucher und Halbsträucher (Titanopsis, Stomatum, Juttadinteria u. ä.) dem Licht 
(Fenster) am nächsten, die Conophyten, Lithops usw. dahinter zu stehen kamen?

3. Brennspiritus oder Nikotin haben Sie doch im Hause? Denn durch die Trocken­
haltung stellen sich jetzt gern allerhand Landstreicher ein.

4. Sind auch alle Pflanzen mit gut lesbar beschrifteten Etiketten versehen?
5. Den Samen von Zufallsbefruchtungen haben Sie doch schon vernichtet?
6. Sie wollen doch nicht etwa die unbewurzelten Pflanzen jetzt im geheizten Zimmer 

zur Bewurzlung bringen?
7. Sie sammeln doch sicherlich die für Ihre Wohnungsverhältnisse (Aufstellungs­

möglichkeiten) richtigen Sukkulenten? Oesterreich.

Beobachtungen und Betrachtungen.
(Januar).

Es wäre so viel zu schildern möglich, könnte man aus dem Gewächshaus 
plaudern. Da aber der größte Teil der Leser auf diese Art der Beobachtung 
verzichten muß, will ich versuchen, Betrachtungen für den Fensterpfleger zu 
bringen.

*) Bei Gymnoc. Capillaensis ist versehentlich in der Originalbeschreibung Capillensis 
gedruckt worden, was auch im Gebrauch ist, es muß jedoch heißen, Capillaensis, was 
hiermit auf Veranlassung Herrn Schicks berichtigt wird.
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Wer Pflanzen besitzt, von denen Blüten zu erwarten sind, sorge vor allem 
für gleichmäßige Temperatur (möglichst nicht über 10 Grad +), Licht und 
Luft und Trockenheit! Daß man eine Pflanze jetzt möglichst nicht dreht, 
versteht sich von selbst. Verwendet man bei auf tretendem Ungeziefer feuchte 
Spritzmittel, empfiehlt es sich, die Pflanzen in einen Raum mit höherer 
Temperatur zu bringen, bis alle Feuchtigkeit abgetrocknet ist. Den Stand 
zum Licht markiert man vorher. Bei spiritushaltigen Mitteln sei man vor­
sichtig mit Pflanzen, welche eine moosigweiche oder farbige bzw. mehlartige 
Schutzschicht haben. In solchem Falle ist ein Verdampfen von Nikotin o. ä. 
allem Spritzen vorzuziehen.

Verletzungen, Faulstellen oder gar vertrocknete Pflanzen (Importen) 
untersucht man sehr gewissenhaft, ehe man zum Messer greift oder sie be­
seitigt. Bei dem vielartigen Auftreten von Krankheiten und Verletzungen 
oder Schädigungen ergeben derartige Pflanzen ein gutes Anschauungs­
material. Mit der Zeit erkennt man, wo jede Hilfe vergeblich ist oder wo 
Behandlung noch Zweck haben kann. So ist bei Trockenfäule, welche leider 
in den letzten Jahren häufig zu beobachten war, beim Verflüssigen der Zellen 
(ohne daß die Oberhaut davon betroffen zu werden braucht) mit Schneiden 
nichts zu bessern. In den weitaus meisten Fällen ist schon das Zellgewebe im 
allgemeinen betroffen, so daß mit örtlicher Behandlung nichts zu bessern ist. 
Da ist schon ratsamer, die Pflanze etwas isoliert ihrem Schicksal zu über­
lassen. Stich- und Druckverletzungen jedoch schneidet man oder schält man 
sauber aus und bestäubt mit Gips, solange Feuchtigkeit zu beobachten ist. 
Die viel verwendete Holzkohle ist zweifellos ein gutes Mittel, Pilze und 
Feuchtigkeit abzuhalten, eignet sich aber zum Aufsaugen sehr schlecht. Gips 
hat außerdem die gute Eigenschaft zu isolieren. Wenn es sich nicht um sehr 
seltene oder kaum zu ersetzende Arten handelt oder wenn nicht zu Studien­
zwecken der Versuch gemacht wird, die Pflanze zu erhalten, scheint es mir 
ratsamer, auf alles Schneiden zu verzichten. Besser, im kommenden Frühjahr 
die Pflanze durch eine neue zu ersetzen. Bei den heutigen Preisen für selbst 
seltene und schwer zu behandelnde Arten ist ein Ersatz tatsächlich keine 
Schwierigkeit.

So sollte man sich auch keine Sorgen um Erde machen. Es ist in den 
meisten Fällen ratsamer, das benötigte Quantum bei einem Kultivateur zu 
erwerben, bei dem man Gelegenheit hatte, Güte und Gesundheit des Pflanzen­
bestandes zu beobachten. Im Frühjahr dann umgepflanzt ist man aller Sorge 
enthoben, der Nutzen wird nicht ausbleiben.

Bei Samenbezug im Falle des Wunsches nach Echtheit des Samens diese 
Erklärung vom Händler verlangen. Wer frühblühende Arten sucht, soll sich 
auch in solchem Falle vergewissern. Zu empfehlen wären alle Arten der 
Gymnocalycien, Rebutien, Lobivien, Echinopsen, Parodia UiidMamilIariaarten. 
Dazu auch alle Notocactus- und Malacocarpusarten, und für den geübteren 
Pfleger auch noch einige weitere Kurzformen. Die anderen Gattungen sind 
als dekorative Unterbrechung des Gesamtbildes geeignet, aber mit Blüten 
wird man in den wenigsten Fällen Freude haben können. In diesem wie in 
allen anderen Fällen ist die umfangreiche Bücherei der Gesellschaft, der 
Ortsgruppen wie die Versammlungsabende der Ortsgruppen der beste Helfer. 
Lesen ist die Voraussetzung zum Erfolg! Der Weg über die eigene Er­
fahrung ist der weit schwierigere und verlustbringendere.

Versäumen Sie nicht, Ihre Pflanzen und neu erworbene Samen einmal 
mit dem Vergrößerungsglas zu beobachten; viel Wunderbares gibt es da...!

Oehme.
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Das Elelitro-Kleinlieizkabel.
Von Wolfgang Viehroeg, Moers (Rhld.).

Bei der Aussaat werden wir kaum auf künstliche Wärme verzichten können. 
Besonders während der Nachtstunden müssen wir ein Sinken der Temperatur ver­
hindern, um den Keimvorgang nicht nachteilig zu beeinflussen. Gerade in den Aus­
saatmonaten Februar bis Mai ist es sehr oft der Fall, daß die Temperatur des 
betreffenden Kastens, Hauses oder, was für den größten Teil der Liebhaber zutrifft, 
Zimmers, durch niedrige Außentemperatur mehr oder weniger stark fällt.

Wir müssen also Temperaturstürze verhindern. Hier hat sich das Elektro- 
Kleinheizkabel bestens bewährt. Durch schnelles Anwärmen, gleichmäßige Wärme­
abgabe und vor allem — keine Wartung und kein Schmutz. Dem Liebhaber wie dem 
Berufsgärtner und nicht nur zur Aussat5 sondern auch zur Vermehrung heikler Kultur­
pflanzen, leistet es gute Dienste.

Der Stromverbrauch ist nicht gar zu hoch, wenn man die höheren Keimergebnisse 
in Betracht zieht.

Das Kabel hat eine Länge von etwa 2,50 m und kann in Windungen bis zu 
5 cm verlegt werden. Es wird kein Umformer oder dergl. Apparate benötigt. Man 
füttert das Kabel etwas in feuchten Torfmull ein. Am besten in einen rechteckigen 
Kasten, der dann, wie üblich, mit einer Scheibe bedeckt wird.

Nachts bedecke man die Scheibe mit Zeitungspapier, um starken Niederschlag 
zu vermeiden.

T. 0.

Die Tauscliorganisation der D.K.G. teilt mit:
1. Es wird ein größeres Stück Homalocephala Iexensis gesucht.
2. Die Arbeiten zum Samentausch der T.O. sind im Gange, Der Tausch 

umfaßt auch in diesem Jahre Samen von Kakteen und anderen Sukku­
lenten.
Samen, die noch zur Verfügung gestellt werden können, bitte ich bis 
spätestens 20. Januar einzusenden.
Die Einsender von Samen erhalten die Bestandsliste ohne besondere An­
forderung.
Die beim Tausch übrigbleibenden Bestände werden an die Mitglieder der 
D.K.G., die sich bewerben, als Samenspende der T.O. verteilt. Bitte die 
Spendenliste in der Zeit vom 1. bis 10. Februar beim Unterzeichneten an­
fordern.
Die Samenanforderungen müssen bis L März vorliegen. Spätere Eingänge 
können nicht mehr berücksichtigt werden.

H. Deeß, Saarbrücken 3, BunsenstraBe 37.

„Schädlinge der Sukkulenten.“
Unter diesem Titel bringen wir im folgenden eine Arbeit des bestens bekannten 

Mitarbeiters, Herrn Rudolph, Ffm. Wir beginnen mit „Krankheiten der 
Kakteen“, die gesamte Folge wird ein Heft ergeben, wie es umfassender noch nirgends 
erschien. Um das Abheften zu ermöglichen, werden die Fortsetzungen ähnlich den 
Standortsbildern immer in „Zweiseitigkeit“ erscheinen, so daß die Zusammenstellung 
keinerlei Schwierigkeiten machen wird. Wer aber das Monatsheft als solches nicht zu 
verändern wünscht, hat die Möglichkeit durch Doppelbezug vorliegender Zeitschrift, 
erwähnte Artikel in Buchform zu sammeln. Oehme.
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Schädlinge der Sukkulenten«
H. Rudolph, Frankfurt a. M.

I. Krankheiten der Kakteen.
Die meisten Erkrankungen der Pflanzen werden wie bei Menschen und 

Tieren durch pflanzliche oder tierische Kleinlebewesen hervor gerufen. Es 
gibt bei den Kakteen und anderen sukkulenten Pflanzen kaum besondere 
Krankheiten und kaum besondere Schädlinge, die aus der Heimat der sukku­
lenten Pflanzen eingeschleppt wurden, sondern es sind meist Krankheiten und 
Schädlinge, wie sie in unseren Gegenden überall in der freien Natur heimisch 
sind. In der freien Natur sind diese Schädlinge in ihren Auswirkungen aber 
in der Regel nicht auffällig sichtbar, weil ihnen die Lebensbedingungen nicht 
so sehr günstig geboten werden. Besonders trifft dies auf die pflanz­
lichen Schädlinge, die Pilze und Bakterien zu. Deren Entwickelung 
und Verbreitung wird durch die Witterungseinflüsse, durch Frost und Hitze 
stark beeinträchtigt. Sie sind deshalb auch nur auf gewisse Gebiete be­
schränkt. Dann können sie auf die in der freien Natur lebenden Pflanzen 
auch nur in den seltensten Fällen eine schädigende oder zerstörende Wirkung 
ausüben, denn diese Pflanzen sind durch ihre abgehärtete Beschaffenheit 
äußerst widerstandsfähig; nur Keimlinge oder ganz jugendliche Pflanzen 
fallen ihnen in der Regel zum Opfer.

Ganz anders ist es aber bei Pflanzen, die durch Treibhaus-, Mistbeet- oder 
Zimmerkultur verweichlicht sind. Diese sind bei weitem nicht so widerstands­
fähig. Dazu kommt noch, daß den Schädlingen in der warmen und feuchten 
Temperatur, die in diesen Räumen vorherrscht, eine ungemein günstige Ent- 
wicklungs- und Vermehrungsmöglichkeit geboten wird. Daher sind solche 
Warmkulturpflanzen ständig von dem Befall durch Pilzschädlinge bedroht. 
In der Regel sind es die uns meist unsichtbaren Fadenpilze, denen in vielen 
Gärtnereien und sonstigen Pflanzenkulturbetrieben — auch in Kakteen­
gärtnereien — schon Tausende und aber Tausende von Kulturpflanzen zum 
Opfer gefallen sind, und die schon Sämlinge in ungezählten Mengen ver­
nichtet haben. Die wichtigsten dieser Pilze, ihre Entstehung, ihre Verbreitung, 
die Art ihres Vernichtungswerkes sowie ihre Bekämpfung soll nachstehend 
behandelt werden. Es wird aber schon im voraus darauf hingewiesen, daß 
Vorbeuge besser ist als die direkte Bekämpfung der Krankheiten. Die Vor­
beuge besteht in der Hauptsache darin, daß man den Kakteen völlig ver­
rottete, durchgefrorene Erde gibt und ihnen reichlich Sonne und Luft zur 
Verfügung stellt. Man muß sie abhärten.

Die Behandlung der Krankheiten soll in den nachstehenden Ausführungen 
nicht nach theoretischen oder wissenschaftlichen Gesichtspunkten erfolgen, 
sondern nach den rein praktischen Beobachtungen und Erfahrungen, klar und 
einfach, so daß sie jeder Laie verstehen kann. Aus diesem Grunde wird auch 
die Bezeichnung oder Benennung der Krankheiten so ge­
halten, wie sie landläufig ist und von jedem Kakteen­
liebhaber gebraucht und verstanden wird.

Die Schwarzfäule oder Kakteenfäule. Diese gefürchtetste 
aller Erkrankungen tritt fast in jeder Blumen- oder Pflanzengärtnerei auf. 
Der Gärtner bezeichnet sie als Schwarzfußkrankheit, weil die jungen 
Pflanzen, die von ihr befallen werden, an Wurzeln und Stengeln zuerst 
schwarze Färbung zeigen. Der die Krankheit verursachende Fadenpilz lebt 
unmittelbar an der Oberfläche der Erde und entwickelt sich an pflanzlichen 
Stoffen, die noch nicht ganz verwest sind. Er begnügt sich aber nicht mit 
diesen Stoffen, sondern seine Pilzfäden scheiden eine scharf wirkende Säure 
aus, die nicht nur die toten pflanzlichen Stoffe auflöst, sondern die auch die 
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lebenden Pflanzen angreift und selbst die starke Iederartige Außenhaut schon 
älterer Pflanzen auflöst, so daß die Pilzfäden mit Leichtigkeit in die dann 
nicht mehr geschützten Innenzellen eindringen, diese zersetzen und zerstören 
können. Auch bei Kakteen, Euphorbien usw. bemerkt man den Pilz erst an 
seinen Wirkungen, d. h. wenn er bereits die äußere Haut der Pflanzen auf­
gelöst hat und eingedrungen ist, meistens an einer Stelle unmittelbar am 
Wurzelhals. Diese Stelle ist schwärzlich gefärbt, weich und ohne sichtbare 
Abgrenzung. Schneidet man den Kaktus oberhalb der befallenen Stelle ab, 
dann sieht man, daß die Saftführungsstränge von dem Pilz auch bereits über 
diese Stelle hinaus befallen sind. Sie zeigen sich auf der Schnittfläche als 
schwarze oder braune Pünktchen. Meist geht der Befall in kürzester Zeit 
schon weit nach oben in die Saftführungsstränge hinein. Um wenigstens einen 
Teil der befallenen Pflanze zu retten, muß sofort und so lange weiter abge­
schnitten werden, bis die schwarzen oder braunen Pünktchen sich nicht mehr

Durch Schwarzfäule zerstörtes Zellengewebe eines Cereus mit Asselfraß.
Photo: Wolff.

zeigen, und die Schnittfläche rein weiß oder weißgrün erscheint. Unter Um­
ständen ist von einer Pflanze kaum noch der Scheitel zu retten. Die befallene 
Stelle ist im Anfangsstadium zwar schon weich, aber sie ist noch nicht völlig 
zersetzt. Im vorgeschrittenen Zustande ist aber das Zellengewebe völlig zer­
stört und die ganze Zellensubstanz bildet eine dunkelgrüne bis schwärzliche 
schleimige Masse, die von den Kellerasseln begierig auf genommen wird. Durch 
die Kellerasseln werden auch die Krankheitskeime weiterverschleppt.

Es ist jede Vorsicht anzuwenden, um die Weiterverbreitung der anstecken­
den Erkrankung zu verhüten. Am besten ist es, wenn man alles Befallene 
mitsamt der Erde in das Feuer oder in den Kehrichteimer wirft. Will man 
den Topf nicht auch opfern, so muß er vor der Wiederverwendung etwa 
eine Viertelstunde ausgekocht werden. Das Messer, mit dem man die Unter­
suchung des befallenen Stückes vorgenommen hat, sowie die Hände sind mit 
reinem Spiritus oder mit einer Lösung von übermangansaurem 
Kali zu desinfizieren und dann mit reinem Wasser abzuwaschen. Alle 
Pflanzen, die in der Nähe der befallenen Pflanze gestanden haben, sind sofort 
gründlich nachzusehen, evtl, in andere Töpfe mit frischer Erde umzutopfen 
und besonders zu stellen. Ist eine Sämlingsschale von diesem Pilz befallen, so






